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Alostermedizin —.
©  a Oder Forschungsanliegen?
Ordengeschichte als Ortentierung

ättern WIFr kurz In den Magazınen. Wır nann werden, wI1e die Realitäten der rden-
stolsen auf Überschriften WIEe eten al geschichte insgesamt.

Rezept?“, „Mönche schlafen Desser“, „Was azu Sehört aber auch, dass Klostermedizin
Mönche wiıssen“, „aber AUCH „Wıe Nan früher nıemals NUhE physiologisch orlıentliert War und
keusch blieb“ und allenthalben dann „Come- ISIE Kranksein Sılt auch als Merkmal des SUnNn-
hback ® oder „Wunder der Klostermedizin“. enMenschen. Nachened. 1I1NUSS der Abt
DIe „Öko-Welle“ und zunehmende esoter1- „WISSen, dass Cn die or für kranke Seelen
sche Neigungen Öördern eıne Mentalıtät,n  [  d  Hermann Josef Roth (?Cist  Klostermedizin, —,,  Werbegag oder Forschungsanliegen?  S  Ordengeschichte als Orientierung  lättern wir kurz in den Magazinen. Wir  nannt werden, wie die Realitäten der Orden-  stoßen auf Überschriften wie: „Beten auf  geschichte insgesamt.  Rezept?“, „Mönche schlafen besser“, „Was  Dazu gehört aber auch, dass Klostermedizin  Mönche wissen“, „aber auch „Wie man früher  niemals nur physiologisch orientiert war und  keusch blieb“ und allenthalben dann „Come-  ist. Kranksein gilt auch als Merkmal des sün-  back ...“ oder „Wunder der Klostermedizin“.  digen Menschen. Nach Benedikt muss der Abt  Die „Öko-Welle“ und zunehmende esoteri-  „wissen, dass er die Sorge für kranke Seelen  sche Neigungen fördern eine Mentalität,  ... übernommen hat“. Fasten und Abstinenz  dank der Klöster vermehrt Aufmerksamkeit  entfalten doppelte Wirkung, indem sie ein-  finden. Und je mehr die Zahl ihrer Bewoh-  erseits Schwächen überwinden und körper-  ner schwindet, werden sie und ihr Leben ver-  liche Erkrankungen lindern oder heilen, an-  klärt. Von „Gutes aus Klöstern“ lebt inzwi-  dererseits aber die Makel von Schuld und  schen eine ganze Branche. Aus diesem merk-  Sünde tilgen. Das Kloster ist demnach zu-  würdigen Gemisch sei hier nur ein „Produkt“  gleich Heils-Stätte und Heil-Stätte.  herausgegriffen: die Klostermedizin.  Nach guter alter Überzeugung setzt die Gna-  Wirkliche oder vermeintliche Schwächen der  de die Natur voraus (gratia supponit natu-  Schulmedizin haben vielfach den Wunsch  ram). Dementsprechend ist normalerweise  nach „alternativen Heilweisen“ geweckt und  das medizinische und pharmazeutische  den Glauben daran gefördert. Das Mediener-  Rüstzeug der Klöster wohl an allen Orten und  zeugnis Hildegard von Bingen schritt auf dem  zu jeder Zeit beachtlich. Vom 6. bis zum 12.  Erfolgsweg voran und versprach die Preisga-  Jahrhundert bestimmten monastische Ein-  be von therapeutischem „Geheimwissen“. Die  richtungen und Überlieferungen den heil-  Orden scheinen hilflos dem Treiben zuzu-  kundlichen Standard schlechthin. Der Zu-  schauen, vereinzelt sogar auf dieser Welle mit  sammenbruch des Römischen Reichs und  zu schwimmen, die doch gar nicht von ihnen  seiner Infrastruktur nämlich hatte die Klös-  selber in Bewegung gesetzt worden ist.  ter sozusagen als letzte Einrichtungen der  spätantiken Zivilisation übrig gelassen.  Mönch und Nonnen gaben den Typ des In-  Klostermedizin im strengen  tellektuellen schlechthin. Die wissenschaft-  Sinn  liche Monopolstellung galt auch für die Heil-  kunst, so dass für diese Epoche tatsächlich  Die Sorge um die Kranken gehört zum fest-  von einer authentischen Klostermedizin ge-  en Bestandteil der klösterlichen Ethik. Die  sprochen werden darf.  Benediktsregel wird gerne als Basisdoku-  Medizinische Theorie und Praxis orientier-  ment zitiert, doch können die Normschrif-  ten sich an den Schriften antiker Ärzten wie  ten aller anderen christlichen Gemeinschaf-  Hippokrates (ca. 460-370 v. Chr.), Galenos  ten und das Beispiel von Heiligen ebenso ge-  (ca. 130-199) und Drioskurides (1.Jh. n. Chre)  3%übernommen 66 Fasten und Abstinenz
dank der Klöster vermehrt Aufmerksamkeit entfalten doppelte Wirkung, indem sS1e e1IN-
finden Und Je mehr die Zahl ihrer ewonNn- erseıts Schwächen überwinden und körper-
1ier schwindet, werden s1e und ihr en Ver- IC Erkrankungen indern oder heilen,
ar Von utes aus Klöstern  C4 leht INZWI- dererseits aber die akel Von Schuld und
schen eıne Branche AÄus diesem merk- un tilgen Das Kloster ist emnach
würdigen Gemisch sel hier 11UTr eın „Produkt“ gleich Heils-Stätte und Heıil-Stätte
herausgegriffen: die Klostermedizin. Nach uter er Überzeugung die Gma-
Wirkliche oder vermeintliche Schwächen der de die atur VOTaUS (gratia SUDDONI Aatu-
Schulmedizin en VIelTacC den Wunsch yam). Dementsprechend ist normalerweise
nach „alternativen Heilweisen“ eweckt und das medizinische und pharmazeutische
den Glauben daran gefördert Das Mediener- üstzeu der Klösterohl allen rten und
ZeUgNIS Hildegardvon Bingen chritt aufdem jeder Zeıt beachtlich Vom HIs ZAUL Z
Erfolgsweg und versprach die Preisga- Jahrhundert bestimmten monastıische E1In-
be VON therapeutischem „Geheimwissen“. DIie rıchtungen und Überlieferungen den heil-
en scheinen hılflos dem Treıben ZUZU- kundlichen andar schlechthin Der ZUe
schauen, vereinzelt auf dieser Welle mıt sammenbruch des Römischen Reichs und

schwimmen, die doch Dar MC VON ihnen seiner Infrastruktur nämlıich die Klös-
selber In ewegun esetzt worden ist ter SOZUSagen als letzte Kinrıchtungen der

spätantiken Zivilisation l selassen.
(Oinel und Nonnen en den Typ des In-Klostermedizin IM rengen tellektuellen schlechthin DIie wlssenschaft-Sinn @ Monopolstellung Salt auch für dıe Heil-
unst, dass für diese Epoche tatsächlic

DIie ON die Kranken sehört ZAU fest- VOIN eıner authentischen Klostermedizin De-
Bestandteil der klösterlichen Ethik IDIe sprochen werden darf.

Benediktsregel wırd als Basısdokur- Medizinische Theorie und Praxıs orlentier-
ment zıtiert, doch können die Normschrif- ten sıch den Schriften ntiker Arzten WIe
ten aller anderen christlichen Gemeinschaf- Hinpokrates (ca 460-370 Car Galenos
ten und das eispie VON eılıgen ebenso DE- (ca 130-199) und Dioskurides (l Che)
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Volksbrauchtum mat olenDar eıne unterge- Anders alls Walafrid beschreibt später Odo DON

eung (1 Jh.) vorrangıg die medizinischerdnete espie weil s1e eher wohl als
rückständıig empfunden wurde. Das dürfte Wirkung der Pflanzen S1e werden anhand der
hnlich gewesen seın, WIe 1L11all es In MI1IS- ntiken Säftelehre (Humoralpathologıie) CY-

ärt, die l1er erstmals In der Klosterliteraturs1ionsgebıeten des 19 und frühen 20 Jahr-
hunderts zwischen europälschen Medizinern auftaucht. Danach erkran der KÖTrDer, WenNl

oder Pharmazeuten und eingebornen He1- das Gleichgewicht der Körpersäfte estOrt Ist
Wenn WITr eute die vier Temperamente (san-ern antreffen konnte

Indikationen, Darreichungsformen und chir- Sumnisch, cholerisch, phlegmatisch, melan-
cholisch) unterscheıiden, en darın ochurgische Praxıs der alten Klostermedizin be-

wegten sıch 1M Rahmen des Üblichen: Miıttel solche en Vorstellungen nach.
Z Ausscheidun verunreiniıgter und Diesem Lehrsystem folgte beispielsweise auch

Hildegard VOINl Bıngen SÖ-1 179) In der ihrchirurgische Eingriffe definierten dıe Stam-
ar DIie Einstellung gegenüber Bädern War zugeschriebenen „Naturkunde  66 Physica
insgesamt widersprüchlich, eın Phänomen sind weılt mehr als die Hälfte der verzeichne-

ten Namen Dar nicht pflanzlicher Aytı Den-das sich selegentliıch HIıs In uUuNnsere Zeıt Ver-

folgen ass DIie Benediktsregel mMa Z noch wird heutzutage hartnäckig Kloster-
Zurückhaltun DIie Benediktiner VON St heilkunde mıt Pflanzenheilkunde ytothe-
Gallen verfügten Au Plan noch über SYOIS- raple) sleichgesetzt el verwendete INan

zügıge Badeanlagen Aus den Schriften des doch ebenso oft und Arzneıen tierischer
CÄsarıus DON Heisterbach wıederum ass und mineralischer erkun ulserdem Sab
sıch folgern, dass 6S mıt der Hygıene bel den ‚ eıne erstaunlich sut entwickelte Chirurgıe
Zisterziensern des 12 Jahrhunderts IC S1e War jedoch LDomäne VON Praktikern wWI1e

Laienbrüdern oder eübten Weltleuten 1mMmehr weıt her gewesen seın kann.
Der erlass dagegen wurde festem Dienste des Osters und weıt wenıger die der
Bestandteil des liturgischen Kalenders DIie- Gelehrten Das rklärt auch, hierzu

Minutionstage In manchen Or- wen1g schriftlich überliefert ist. Archäologi-
denshäusern och 1Im 20 Jahrhundert An- sche Funde en inzwischen UNSsSere ennt-
ass speziellem Brauchtum WIe ZUSATZ- nısse ber den Leistungsstand der alten Klos-

termedizın erweiıtert. SO wurden be]l der QYrO-lıcher Rekreatıon [)as erınnerte die Pr1-
vilegien, die einst ZUrTr CAhonun denen DEe- isen Zisterzienser-Ausstellung 1980 Inen
währtworden S1Nnd, dieZAder gelassen WOT- erstmals In diesem Zusammenhang eıner
den reıten Offemtlichkeit die chirurgischen In-
Diese alte Klostermedizın nat 1Ur wenı1$g strumente aus der dänischen Zısterze OmM und
SCHAr1  IC hinterlassen. Um S()() entstan: In dıe altesten funktionsfähigen Brillen ezel1gt,
der Reichsabtei Lorsch eın „Arzneibuch“, das die 111all 1ImM ehemalıgen Zisterzienserinnenk-
die Medizın segenüber jenen verteidigt, de- loser Wienhausen hel elle eiunden hat

Das Erstarken der Städte 1Im 12 Jahrhundertel In Not der Glaube allein genugen moch-
te Walahfrid Strabo (808/09-849), Abt auf und die Entstehung städtisch orlentierter Or-
der Reichenau, esingt In eıiner Art Garten- den WI1Ie Dominikaner, Franziskaner oder
edicht (Hortulus) 23 Heıl-, (GeNUuSSs- und Karmeliter, dıie auf dıe atheder der
Zierpflanzen S1e sınd auch auf dem Plan des Bildungsanstalten, der Universıtäten, räng-
Osters St Gallen (um 830) eingetragen. ten, erschütterten das Monopol der en Stif-

te und Abteien und traten als KonkurrentenDieser zel neben dem Kräutergarten auch
Grundrisse VOIl Krankenhaus (infirmarıum) A ehr noch: An den städtischen Hoch-

chulen und Universıtäten urften 1U  — auchund Drogenspeicher (Apotheke), Aderlassge-
hbäude und Arztehaus. Profanfächer wWwI1Ie Medizin elehrt und end-
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Ölıch VON Lalen vo  a  en werden. Wiıe eın Denkmal eriınnert das Hıeronomiten-
I)Iie traditionellen Klöster und die aus ihnen Kloster VOIN elem hbe]l Lissabon die Ta
hervorgegangenen Reformorden (Zisterzien- SOM zwıschen Ordensleuten und Seefahrern
SCrY, Kartäuser) schlossen sıch dem ren In In der Epoche der Entdecker. DIe Klosterkul-
Yre und Praxıs Für KLUuropa SIn$g die KDO- tur der alten Welt inspırıerte das kulturelle
che der Klostermedizin Ende Was blieb, en In Übersee, WAas besten In beiden
WaT das sozlale Aufgabenfeld des klösterlichen Amerikas, punktuell aber auch 1M hemals
Medizinalwesens, der Dienst den Armen, portugiesischen Asıen (Goa, aCao) nach-
Kranken, Gebrechlichen und Sterbenden empfunden werden kann. SO entstanden bei-

spielsweise och 1Im Jahrhunder die
numentalen Benediktiner-Ahbteien und Yan-

Kolonlale Klostermedizin ziıskaner-Konvente Brasiliens Olıinda, alva-
dor, R10 de Janeıro, J0oä0 Pessoa). Kinıge Kon-

Im Zuge der portugiesischen und spanischen vente bestehen ununterbrochen DIS eute
Entdeckungsreisen der rlebte seıt des Neueste Recherchen haben bisher kaum De-
16 Jahrhunderts In Übersee die Klosterme- chtete Belege für die VON Medizin und
dizın eıne Wiederbelebung, allerdings unter Naturwissenschaften In überseeischen Klös-
Qanz anderen Voraussetzungen und emnach tern VoOr allem des portuglesischsprachigen
mıt eigener Prägung DIe groisen Klöster und Raumes Tage sefördert.
en gründeten weltweit Nıederlassungen, 1ele Brüder und Schwestern wirkten flexib-
deren Miıissıon Ja ME allein aus Predigt und ler und fernab VOIN olchen Monumenten des
Kulthandlung estand 1elmenr Or- auDbens sowohl als Arzte und Krankennpfle-
densleute nfangs wohl die einzıgen, die 1IN- Der, WIe als Pharmazeuten, Botanıker oder
tensIiv prache, Ernährungsgewohnheiten Zoologen Manche Namenen in der Fach-
und Heilmittel eingeborene Völker tudier- welt Hıs eute einen lang, einıge
ten Umgekehrt vermittelten S1e den ihnen nıge haben ihren Platz In Uullserer UmgangSs-
Anvertrauten Kenntnisse aus Kuropa. prache sefunden „Schönes blei nämlıich
Im rgeDnıs kam 6S Austausch VOIN WIe 1ImM des Jesuılten COrg Joseph ÄKa-
Personen und Waren zwıschen den Koloni- mel »dessen ame In der Ka-
alklöstern und ihren europälschen Mutter- melıe (Camellia L.) weıter lebt
häusern, der sich natürlich MC allein auf
Medizinisches beschränkte Lebende Pflan-
ZLCEN, Früchte und Säamereıen, Gewürze, Düf- Medizinalwesen IM Barock
toffe, getrocknete Pflanzenteile, KEssenzen
und einfache XTLrakte bereicherten Refekto- Im IA und Jahrhundert, auf der iber1-
r um (Kartoffel, Tomate, Kaffee) und ekre- schen Halbinsel schon früher, erlangten die
atıon (Tabak), WIe s1e das Sortiment Heiıl- geistlıchen Stifte und Klöster och einmal
mıiıtteln erweıterten. In Hıspano-Amerıika eıne Bedeutung fast wWıe 1ImM Miıttelalter. Das
ren Jesuıten und Domiiniıkaner, In Lusoame- Ende der Keconquista 1492 und der West-
rıka VOT allem Franziskaner und Kapuzıner fälische Friede 1648) förderten das u..
intellektuelle Vorreıiter auf mediziniıschem hen der Barockkultur (ab 1600), die wesent-
und naturwıissenschaftlichem Gebiet Chinın iıch auch eıne klösterliche ist.
brachten Jesuılten U1l  S Den ersten YıNnkK- Nun War die Mentalität 1ImM Barocksti Yrund-
baren Kakao sollen mexı1ikanısche Nonnen verschieden von Jener der ıttelalterliche Ab-
angerührten Der Transfer Von een und tel Entdeckungsfahrten hatten den geıstıgen
Gütern MK die en ist TrOLzdem noch Horizont erweıtert und lebhaftes Interesse
wenI1ıg erforscht. Realien eweckt Grofszügige Neubauten und
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Den Karmelitergeist („Eau des Carmes“) ent-Freiıräiume In (Gärten machten atz aUch für

Beobachtung und Experiment. Naturwissen- wıckelte In Parıs ater Ulrich Eberskirch
schaftliche Studien wurden ihrer selbst 1611) eın selernter Apotheker.
willen betrieben. Zur Akklimatıisatıon VOIl Heiligenverehrung und Reliquienkult hbe-
Pflanzen warmere Klımazonen errichtete hiıelten 1ImM barocken Lebensgefühl ihren

sestammten atz DIie nrulun VON eılı-INall eıgene Gebäude Orangerıen ehorten
ZU Standard der Barockstifte. gen WIe SE Odiılia Del Augenleiden oder St
DIie Bedeutung VOIN Medizin, Pharmazıe und Apollonia bel Zahnleiden War nıC hblofs Velr-

benachbarten Profanfächern am In der zweifelte uflucht, Wenn gar nıchts mehr
üppıgen Ausstattun der Bibliothekssäle half. DIie Anwendung VOIN Relıquien und An-
sichtbaren Ausdruck Figurale Schnitzereien dachtsgegenständen WarTr selbst In OcChAsten

Kreisen üblich. Dem spateren Kalsers Leo-WIe In an Gallen oder Waldsassen stellten
Medizın und Naturwissenschaften allego- nold während schwerer Kinder-
risch dar. Medizinischeer In allen krankheit eın Ordenspriester das wundertä-
nennenswerten Klosterhbibliotheken vorhan- tiıge schwarze Skapulier auf, Was In einem Tas
den 1ı1Lunter egegnen Mönche oder elbild verew1gt worden ist
Stiftsherren als Autoren Besonders hoch 1mM urs stand dıe Heilkraft
Im ehemalıgen Zisterzienserkloster Eber- des Wassers, das bekanntlich sowohl In dies-
bach bel Wiesbaden rfährt INa anschaulich seıtigen als auch In jenseıtigen Angelegen-
den andel der Mentalıtät und den Gewinn heıten In jeweils spezifischer orm Dean-

Komtfort im Medizinalwesen dieser LE.DO- sprucht wird. SO sprudelt HIS A0 Stunde ıIn
che gegenüber der des Mittelalters Dort blie- onnn eıne heilsame Quelle ren und auf

Veranlassung der Kloster-Stifterin Adel-ben nämlich das olısche (um 25720 und
das arocke „Neue“) Krankenhaus 175255 heid Das “Rützchemt wurde seıit 1686 VOIN

aulich erhalten Einmal handelt es sich Karmelitinnen ehütet und War heliebtes Zie]
VOINl allfahrern eın medizinischem nlıe-eınen riesigen sotischen Krankensaal mıt Al-

tar der Stirnwand, dann eınen Ba- gen 1en dagegen der eruhmte Kurort Ma-
ockbau mıt unterschiedlich bemessenen rienbad MG seıinen Mineralauellen Sein Autf-

blühen verdankt C: der Inıtiative des esInnenräumen, dıe sıch nach individuellem
Bedarf nutzen lassen. arl Reitenberger VO ONM1-

schen Prämonstratenserstift TeplDer onkrete Umgang mMIıt Heilpflanzen und
Arzneıen lag Jetz überwiegend In der Hand In den Barockstiften ıldeten Apotheken Aanlad-

VON angestellten Arzten, Apothekern, Badern, log den Bibliotheken, physikalischen Kabi-
ne und Naturaliensammlungen sowohlPflegern und Gärtnern YelCc praktizierten

mıtunter auch Prıester, Mönche und Nonnen Repräsentationsräume als AUCH WISSen-
als Arzte und Apotheker. alur entstanden e1- schaftliche Einrichtungen S1e ermöglıchten
Qgens ZZUN WEeC der Krankenpflege Segrun- eıne sachgemäflse agerun VON Drogen
dete Hospitalorden iıne steile Karrıere War ebenso wWI1e die Präparatıon VON edikamen-
dem spanischen Augustinereremit Fartan ten er Art Im OY. Historische Beispiele

besitzen mehrere süddeutsche Klöster WI1Ie- aus evilla beschieden, der C655

Z e1barz VOI onı Philipp IT. und ZU Reutberg, Benedi  euren, Bertramszell,
an der medizinischen VON C1u- Beuerberg oder Frauenwörth. iıne omple
dad de MexI1co rachte Er chrieb eıne da ausgestattete Reiseapotheke fand ich VOT

mals viel hbeachtete Abhandlung über häusili- nıgen Jahren 1Im sächsischen Zisterziense-
rinnenkloster Marılenstern.che Medizın Aus dem bayerischen Polling ist

eın Gemiälde erhalten, das Frater Damıan Wo klösterliche Einrichtungen auch dıe Be-
Honnakam als Apotheker ze1 völkerung bedienten, gerleten s1€e VOT em
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In tädten durchaus In Konkurrenz Öf- nrenge. 1800) hielt die Mönche für „des Na-
fentlichen Apotheken In ländlichen EQEN- INENS der Aerzte unwürdig“ und l1efs s1e De-
den agegen versorgten Stiftsapotheken oft stenfalls als „Iromme, fanatıische Kranken-
als einzıge die mgebun mıt edikamen- wärter“ gelten Im Gegensatz dazu sprach
ten Selbst Apotheken streng kontemplativer arl Sudhoff (1920 VOIN der „Aneignung der
Klöster, WIe die der Kartausen Grande Char- Antike 1ImM Abendland“ und tellte fest, dass
Lreuse, YISUICI und Valdemosa, hatten für konsequentes Chrıistentum, VOIN Mönchen
Auilsenstehende COMNE und Nonnen pra  izlert, In SewIlsser MSIe

antıke Standards och ubertrolien habe
er sollte es nlıegen gerade für Kirchen-

Medizın IM MmMoOodernen Kloster und Ordensgeschicht se1n, der e_
lung der Geschichte der Klostermedizin MIl

Revolution 1789) und Säkularisation (u zuwiırken. DIie rofane Geschichtswissen-
1803 machten allem adıkal eın Ende G@e: schaft wırd sıch des Gegenstandes
legentlich onnten einzelne Ordensmıitglie- nehmen weil alte Klosterstätten NC ihren
der Tradıtionen über die uIlhnebun hınwes Lebensstandar getreu das wıissenschaftlı-
reiten Bekannt ist die Karmelitin Marıa Cle- che, technische und wirtschaftliche Niveau
mentine artın S1e seit 1826 In Köln, ihrer Epoche spiegeln Diszıplın der Kom-

s1e die VOINl ihr entwickelten YOdUukKTe munıtät und Ehelosigkeıt siıchern und über-
(n  OsterIirau Melıssengeist“, osterfrau lefern prinziıpie authentischer als das eın
OINISC Wasser Doppelt“ und ‚Klosterfrau Adelssıtz könnte, den vielleicht Fehden und

Erbstreit schwächen.Schnupfpulver“) herstellte und vertrieb. DIe
Karmelıterapotheke In München verwaltete Der kritische IC In die en Kezeptarıen
nach uTl10sun seınes Konventes Br. ACNAa- ist auch medizinisch und pharmazeutisc
rIaS acC und trat selıt 1805 als deren Päch- reizvoll, denn: „als Vermiuittler zwıischen Er-
ter ULE Sein Ordensbruder Joseph Leopold fahrungsmedizin und eulıgen Therapıean-
Wacker, eın gelernter Apotheker, übernahm forderungen möchte 11la entschıeden der
1802 dıe potheke seınes bisherigen OSTers unreflektierten UÜbernahme des alten WIS-
In Chongau Lech SCS In vermeintlich alternatlıve Heilverfah-
eue Kongregationen üllten schon wenı1ge ren entgegenwirken.“
Jahrzehnte spater das Sspırıtuelle Vakuum Als erstes sınd die schriıftlichen Quellen krI1-
und wählten Krankenpflege und Heilkunde 1SC) ichten Nach Jahrhunderten ist NIC.
Z Lebensinhal Vorbilder bezogen S1€e aus immer eindeutig, Was die alten Bezeichnun-
dem spanıschen Barock mıt der Leıtfigur des gen für die über 500 bisher ermıttelten Heil-

Johannes VDO ÄKreuz S UanN de Ia YUuz flanzen meılnen. Das erinnert Schwierig-
Allerdings Deren medizinischen und phar- keıten 1ImM Umgang mıt volkstümlichen Pflan-
mazeutischen ethoden und sind frei- ImM eulgen Deutsch Man en
lıch dieselben WIe bel olilegen SU0 der L1UTr daran, Was ‚Butterblume  C In deutschen
Welt“ Was In eutlıgen Ostern STa  indet, egenden alles meınen kann (Löwenzahn,
sollte INan MC Klostermedizin NEMNNEN, Hahnenfuls, Sumpfdotterblume etc.) Er-
sondern Medizın 1mM Kloster. schwerend omm hinzu, dass manche Pflan-

ereıits unrichtig aus dem KabDı-
schen übernommen und unverändert In das

Bewertung lateinische Rezept aufgenommen worden
S1Ind. SO etwas kann Ja nıe stimmen.

Die Medizinhistoriker en ber die Klos- Auch die Wıirkmechanismen der empfohle-
termedizin widersprüchlıch seurteilt I LIEeEN Behandlung werden MG immer sleich
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Ykannt SO sol]] [11all nach dem „Lorscher ropäischer christlicher Tradıtion emeınt.
Arzneibuch“ auf Wunden eıne aste auUs iIne eigenständige „Klostermedizin“ EX1IS-
Schafdung, Käseschimmel und onı auf- l1er VOo bıs ZU 1 Jahrhundert
Lragen und ZwWanzıg Tage belassen. Das kann Analog dazu kann seIit dem In den
sıch der Leser 11UT schütteln Möglicherweise iberischen Übersee-Kolonien vorüberge-
aber hat der ase antıbiotische Wiırkungen hend dıie Ausbildung eiıner Klostermedi-
entfaltet, nachdem Bakterien aus dem ist ZIN eigener Prägung beobachtet werden.
und hbe]l Körpertemperatur kultiviert dazu Klostermedizin ist NIC sleich Kräuter-
Seregt hatten Antıbiotika, wWwIssen WITFr heu- heilkunde! Der Arzneischatz umfasst eben-
Le, wirken langfristig Das würde die Ver- Medikamente tierischer und mıneralıi-
schriebene Verweildauer erklären. scher erkun DIe ıttelalterlichen
DIie unbedachte ückwärts-Projektion eutl- Klöster hatten zudem eıne erstaunlıc weıt
ger Modeströmungen auf das Miıttelalter ist entwiıckelte chirurgische Praxıs und stell-
historisch unzulässig und kann sefährli- ten Prothesen er Arı bereit
chem Missbrauch führen SO 1L11USS der ame DIie tradıtionelle Klostermedizin einhal-
Hildegard VoNn Bıngen für alles oglıche her- tet auch therapeutische Ansätze Jenseıts
halten €1 en deren Zeıtgenossen wohl der naturwissenschaftlichen
hre mystische Ya und hre kırchenpoliti- Das Medizinal- und Apothekenwesen der
sche olle, kaum aber hre Bedeutung als nAYZ_ en Klöster wurde sinnvol|! rgänzt
tın  66 Ykannt em das Medienprodukt „Hıl KO sozlale Einriıchtungen WIe nfirma-
degar'ı als olches wird, rfährt die rıen, Hospize und Leprosarıen auch für
historische Gestalt die ihr zustehende Ge- „Weltleute“
recChtı  en Damıt wırd gleichzeıitig auch ihr DIie Wertschätzun der Wissenschaften In
klösterliches en der Missdeutun entzogen den Barockstiften ZU Neubau VOIN
und eın höchst aktuelles lıegen rfüllt. Krankenhäusern und Hospitälern und ZUT
eıtlos gültig und VOIN e1genständiıgem Wert Einrichtun repräsentatıver Apnotheken
leiben Lebenselemente, die der körper- VON Klostermedizin, sollte Jetz VOIN
lıchen und seelischen Gesundheit dienen. Medizin 1Im Kloster Sesprochen werden.
Das eginnt schon beim monastischen Le- Revolution und Säkularisation en das
bensrhythmus Wo C In einer Atmosphäre westeuropäische Klosterwesen rundle-
VON Stille und Beschaulichkeit noch konse- send verändert. Mönche und Nonnen man-

selebt wird, könnte l 1M Sinne einer deln als Arzte und Apotheker, Heilprakti-
sanzheitlichen erapie wohltuende oder ker und Therapeuten eıtdem nach den-
9ar eılende Wiırkung entfalten Da uUuNnsere selben Krıterien und etihoden WI1e hre
Klöster L1U  — einmal kirchlich sınd und seın ‚weltliche  c ollegen
wollen, indem s1e dogmatische orgaben Die wohltuende und heilbringende Wirkung
ebunden sınd und kırchlich-Iiturgischen des mönchischen Lebensrhythmus und der
Verpflichtungen nachzukommen aben, klösterlichen Stille sind IM® Jjedermann
bleibt dem Nıichtgläubigen der Zugang eY- eicht zugänglıch ihres ogmati-
chwert er halten viele Ausschau nach schen Hintergrundes und der lıturgischen
Ostern fernöstlicher Religionen Ausschau:. Bindung Fernöstliche Klostermedizin wırd

VOIN manchen als Alternative betrachtet

azlı
Dr Antonius (Hermann-Josef) Roth S

Mıt „Klostermedizin“ Ist das Medizinal- ist ztglie: der Forschergruppe Klosterme-
und Apothekenwesen In Ostern westeu- dizin der Unwersita Ürzburg.


